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MaZeimMan von Uracher,
Kgl. K
l . September 1888.
Herr Maximilian von Pracher wurde am 9. Dezember 1819
zu Straubing als der Sohn eines kgl. Kreis- und Stadt-
gerichtsdirektors geboren; seine Vaterstadt verließ derselbe mit
feiner, nach mehreren Jahren schon zur Wittwe gewordenen
Frau Mutter, welche nach München zog, wo Herr von Pracher
seine Studien begann und mit Auszeichnung vollendete. Nach-
dem derselbe nach bestandenem theoretischen und praktischen
juristischen Staats-Examen bei verschiedenen königlichen Stellen
vorschriftsgemäß praktizirt hatte und zuletzt Accessist bei der
k. Kreisregierung von Oberbayern, Kammer des Innern, ge-
worden war, wurde er als solcher am 1. Jun i 1848 zum
kgl. Sekretär 2. Klasse im kgl. Staatsministerium des Innem
für Kirchen- und Schulangelegenheiten befördert; dies war
v. Prachers erste Anstellung im Staatsdienste, in welchem er
es, unterstützt durch gediegenes Wissen, rastlosen Fleiß, ge-
wissenhafte Pfiichterfüllung und treue Hingebung an Thron
und Verfassung bis zu einer hohen Stufe bringen sollte.
I m Jahre 1849 wurde er mit dem Range eines Re-
gierungs-Assessors zum Ministerial-Sekretär im Ministerium
des Innern befördert; im Jahr 1852 ward ihm die Stelle
eines geheimen Sekretärs im Kultusministerium und 1856
eine Referentenstelle daselbst mit dem Regierungsrathsrange
verliehen. Am 19. Januar 1862 wurde Herr v. Pracher
im gleichen Staatsministerium Ministerialrath, nachdem er
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schon 1860 für seine Verdienste mit dem Ritterkreuz I Classe
des Ordens vom HI. Michael dekorirt worden war.
Ausgestattet mit umfassenden Kenntnissen und mit reichen,
in Folge seiner vielfachen Arbeiten in den verschiedensten
Dienstsparten gesammelten Erfahrungen, übernahm Herr von
Pracher im September 1868 die ihm von Sr . Majestät dem
König übertragene, verantwortungsvolle Stelle eines P r ä -
sidenten der kgl. R e g i e r u n g der O b e r p f a l z und von
Regensburg, welche er im kräftigsten Mannesalter stehend antrat
und nun faßt 20 Jahre innehatte. Wie Viel Herr von Pracher
während dieser Zeit zum Besten des Kreises geleistet und durch-
geführt hat, dafür finden sich allenthalben die entsprechendsten
Zeugnisse. Der ganze große Regierungsbezirk war dem bei
allen Schichten der Bevölkerung wegen seiner Leutseligkeit
und Herablassung allgemein beliebten hohen Beamten aus
eigener Anschauung bekannt. Das Wohl der im Kreise leider
zahlreich vorhandenen armen Bevölkerung, deren Noth er oft
durch thätiges Eingreifen und Unterstützen der Unterbehörden
zu lindern Gelegenheit hatte, lag ihm besonders am Herzen.
Die Hebung der wirtschaftlichen Verhältnisse erschien
ihm als eine seiner Hauptaufgaben. Als I. Vorstand des
landwirthschaftlichen Kreis-Komit^s, als Gründer und Vor-
stand des Kreisfischerei-Vereins, sowie als" Vorstand des Kreis-
ausschusses der Wittelsbacher-Landesstiftung und des Männer-
vereins für erkrankte und verwundete Krieger war dem hohen
Verlebten zur Erfüllung dieser Aufgabe reichlich Gelegenheit
gegeben, die er nie vorübergehen ließ, indem er auch hier
selbstthätig eingriff und auch die Unterbehörden und deren
Organe zu segensreichem Schaffen durch sein Beispiel und
seine praktischen Anordnungen aufmunterte. Sein hohes I n -
teresse für das Wohl der Schule erhellt aus den zahlreichen
Ansprachen von Prachers bei den Landrathserössnungen, so-
wie bei vielen anderen Gelegenheiten und aus dem besonderen
Augenmerk, das er auf die hiesige
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schule richtete, deren Prüfungen er regelmäßig beiwohnte. Auch
fü r historische Forschungen zeigte der Verewig te
reges In te resse und nahm o f t m a l s Ve ran lassung ,
dasselbe zu bekunden.
Die S t a d t Regensburg, welcher der hohe Verlebte mit
besonderer Zuneigung zugethan war und deren Wohl ihm ganz
besonders am Herzen lag, ehrte ihn durch das 1883 verliehene
Ehrenbürgerrecht. Die Seiner Exzellenz unterstellten Be-
amten und Bediensteten der Kreisregieruung hingen mit be-
sonderer Verehrung an ihrem langjährigen Chef, dessen kräftige
und doch wohlwollende Geschäftsleitung ihnen allen ein schönes
Vorbild gesegneter Thätigkeit war. Bei den höchsten Staats-
verwaltungsstellen und bei dem Allerhöchsten Landesherrn selbst,
stand Herr von Pracher als gewiegter Staatsbeamte in hohem
und wohlverdientem Ansehen und so konnte es nicht ausbleiben,
daß seine mannigfachen ersprießlichen Verdienste auch die aller-
höchste Anerkennung durch Verleihung mehrerer hoher Orden
fand; so erhielt er das Ritterkreuz des Kronordens (1869),
das Comthurkreuz des Michaelsordens (1877), das Comthur-
kreuz des Kronordens (Dez. 1885.) Auch schmückten seine
Brust der preußische Kronorden und das bayerische Verdienst-
kreuz für 1870/71. Außerdem wurde Herr von Pracher 1883
in den erblichen Adelsstand des Königreiches erhoben und ihm
im Oktober 1887 das Prädikat „Exzellenz" verliehen.
Nicht lange sollte der hohe Verlebte sich dieser Auszeich-
nungen mehr erfreuen. Nachdem er noch am 1. Jun i 1888
wegen etwas leidenden Zustandes in aller Stil le, aber doch
nnter allgemeiner und freudiger Theilnahme der Beamten
und der ganzen Stadt sein 40 jähriges Staatsdienstjubiläum
gefeiert hatte, traten bald Zeichen tiefer liegender Krankheit
ein, deren tödtliche Entwicklung weder die Kunst der erprob-
testen Aerzte, noch die sonst rüstige Natur des Verlebten, der
noch bis in die letzte Zeit eine höchst gewinnende und stattliche
äußere Erscheinung darbot, zu hemmen vermochten; Herr
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Präsident von Pracher erlag nach schmerzvollem Leiden dem
in den letzten Tagen feiner Krankheit rapid um sich
greifenden Altersbrand im noch nicht vollendeten 69. Lebens-
jahre.
M i t ihm ist eine Zierde des bayerischen Staatsbeamten-
thums, ein humaner, hochherziger Mitbürger, und ein treuer
Vater seiner von ihm über Alles geliebten, allgemein mit
Recht tiefbetrauerten Familie aus der Welt geschieden, dessen
Ableben in der Stadt Regensburg und im ganzen von ihm
zwei Jahrzehnte geleiteten Regierungsbezirke in allen Schichten
der Bevölkerung eine tiefe Trauer hervorgerufen, und dessen
Andenken mit Recht ein gesegnetes sein wird. Er ruhe
im Frieden!
ch r a tz.
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Zsseph Oeorg Kuttner,
m MchstM.
am 16. September 1888.
Joseph G e o r g S u t t n e r erblickte am 25.März 1827
zu Landau i. d. Pf. als Sohn eines kleinen Beamten das
Licht der Welt. I m Alter von neun Jahren begann der
Knabe seine humanistischen Studien an der K. Studienanstalt
Amberg, da fein Vater inzwischen nach Kastl versetzt worden
war. I m Herbste 1839 trat er in die 4. (oberste) Latein-
klasfe des damals im Wiedererstehen begriffenen K. Gymna-
siums zu Eichstätt über, wo er in den Jahren 1839 — 44
Schüler genannter Anstalt und zugleich Zögling des im Jahre
vorher gegründeten bisch. Knabenseminars war. Am 3. Sep-
tember 1844 bestand er, erst 17 Jahre alt, mit Auszeichnung
das Gymna sialabfolutorium.
Suttner, der fchon in seinen Knabenjahren Neigung zum
Priesteramte in sich gefühlt, widmete sich nunmher mit glühen-
dem Eifer dem Studium der Theologie und empfing am
7. April 1849, im jugendlichen Alter von 22 Jahren, die
Priesterweihe. Dank der Verwendung des damaligen Seminar-
regens Dr. Ernst wurde dem Neopresbyter alsbald das Lehr-
amt der Homiletik und Liturgik am bisch. Lyceum übertragen,
womit die Stelle eines Kustos der K. Bibliothek in Eichstätt,
deren Verwaltung der Obhut der bisch. Seminarleitung an-
vertraut ist, verbunden wurde. I m Herbste 1863 erhielt der
bisherige Dozent Suttner zu der Vertretung feines ersten
Faches, der Liturgik, auch die Professur für Kirchengeschichtc.
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I m Jahre 1871 wurde derselbe von S r . bisch. Gnaden
Franz Leopold Freih. von Leonrod'zum bisch. Generalvikar
ernannt. Das Jahr 1884 sah den Generalvikar Suttner in-
folge seiner durch seine Heiligkeit Papst Leo X I I I . vollzogenen
Ernennung zum Dompropste in den Eichstätter Dompropst-
hof einziehen.
Doch schon im Winter 1885 erkrankte der liebenswürdige,
allseitig geschätzte Herr Dompropst, der bei seiner Nominierung
seinem Äußern nach noch als B i ld männlicher Kraft und Schön-
heit bezeichnet werden durfte, an einem Herzleiden, und wenn
auch zeitweilige Besserung eintrat und selbst weitgehenden
Hoffnungen Raum zu geben schien, so verfiel derselbe doch einem
langsamen Siechthum und nach mehrjähriger mit größter Ge-
duld und Ergebenheit getragenen Krankheit erlöste ihn der
Tod am 16. September 1888 kurz nach Mitternacht von
seinen Leiden.
Prof. Suttner war 31 Jahre lang, bis zu seiner Er-
krankung im Jahre 1885 Redakteur des seit 1854 heraus-
gegebenen „Eichstätter Pastoralblattes" gewesen. I n demselben
hat er eine Fülle, der wertvollsten Publikationen über Eich-
stätter Diözesan-, Kunst- und Kulturgeschichte niedergelegt.
Wir erwähnen nur die in den beiden ersten Jahrgängen veröffent-
lichte „Konziliengeschichte im Eichstättischen, die der Verfasser be-
scheiden einen „Versuch" genannt hat, seine „Geschichte der Refor-
mation im Eichstättischen" mit den späteren einschlägigen littera-
rischen Gaben, die nmfassende „Geschichte der Armenpflege",
die hochinteressante Studie über „die gute alte Zeit in Eich-
stätt", die „Geschichte Eichstätts während des spanischen Erb-
folgekrieges", endlich die zahllosen Beiträge zur Klostergeschichte
der Eichstätter Diözese. Die methodische und reiche Produk-
tivität des verlebten Gelehrten auf historischem Gebiete er-
warben ihm einen weit über die Grenzen des Bistums hin-
aus bekannten und gefeierten Namen als Lokal- und Kirchen-
historiker. Zu den zahlreichen Aussätzen im „Pastoralblatt"
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kommen noch seine bei festlichen Anlässen, wie Fahnenweihen
u. dgl., und am Grabe verstorbener Amtsbrüder gehaltenen
und im Drucke erschienenen Predigten, sowie seine für die
Eichstätter Lokalgeschichte epochemachenden, mit riesigem Fleiße
ausgearbeiteten Lycealprogramme: die „tabula I^oiiroäiana"
mit den „vitas poutiüonm" aus (Fuuclsear» koutiüeals;
ferner die in 2 Teilen (1866 u. 67) veröffentlichte „kibliotnoea
kiobstßttsusis 6i06C68aun,", eine goldene Fundgrube; endlich
die in gewandter Darstellung abgefaßte „Geschichte des bisch.
Seminars;" namentlich bei letzterem Unternehmen wurde ein
fast unabsehbares Material mit fachmännischer Kenntnis glück-
lich bewältigt.
I n den Herzen seiner zahlreichen Schüler hat sich der
belebte, hochbegabte und mit reichem Erfolge gekrönte aka-
demische Lehrer gewiß ein „wonumsnwni asre pereumus"
errichtet. Als Lokalhistoriker und anregenden Forscher aber
darf auf Suttner das Wort des größten Historikers aller
Zeiten Anwendung finden: „Was wir an dem Entschlafenen
geliebt, was wir an ihm bewundert haben, das besteht noch
und wird bestehen im Geiste der Nachwelt, in der Ewigkeit
der Zeiten."
Or. Verdolt.
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Iranz Zoseph Ireiherr von Gruben,
1- 23. Oktober 1888.
F r a n z J o s e p h F r e i h e r r von G r u b e n war ge-
boren als der Sohn des Appellrathes Ignatius von Gruben
zu Düsseldorf am 13. Februar 1829. Seine humanistischen
Studien machte er zu Köln von 1840 bis 1847, wo er das
Friedrich-Wilhelm-Gymnasium am 28. August mit Aus-
zeichnung absolvirte; hier hatte er sich jene umfaßende Bildung
angeeignet, die ihn später nicht nur zur Uebernahme so ver-
schiedenartiger Berufsgeschäfte befähigte, sondern ihm auch in
Mitten der Arbeiten des Amtes und der Fürsorge für die
Semigen die Freude an Studium und wissenschaftlicher Thätig-
keit, zumal auf historischem und socialpolitischem Gebiete be-
wahrte, sowie einen feinen Sinn für alles Schöne auf den
sämmtlichen Gebieten der Kunst. Damals schon hatte er sich
seine Liebe für die ernstere Musik angeeignet, und sich selbst
geübt, er zeichnete und malte, und schrieb mit erstaunlicher
Leichtigkeit und Eleganz. Zu Berlin und Bonn studierte er
die Rechtswissenschaft, und wurde im Jahre 1850 am Land-
gerichte zu Köln als Auscultator aufgenommen. Nachdem er
seine Militärpflicht im freiwilligen Dienstjahre abgeleistet, und
in Berlin die Assessorprüfung bestanden, promovirte er an
der Universität in Gießen, im Jun i 1856 als Doktor beider
Rechte „gmnma ouw Iau<ie". I m nämlichen Monate wurde
er als Assessor am Landgerichte zu Köln eingeführt, aber schon
am 14. August desselben Jahres zur kgl. Regierung nach
Koblenz berufen. Zwei Jahre später verließ er den Staats-
dienst, um in den Dienst des Fürsten Maximilian Karl von
Thmn und Taxis in Regensburg zu treten, und erhielt am
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16. Apri l 1858 seine Anstellung als Assessor der fürstlichen
Domamen-Administration. Am 4. September desselben Jahres
vermählte er sich mit der Tochter des als Gelehrten und
Bundestagsgesandten in Frankfurt rühmlichst bekannten Ge-
heimrathes Freiherr l)r. Justin von Linde. Am 16. Ok-
tober 1862 zum fürstlichen Post- und Domainenrathe befördert,
ward er von nun an in eine amtliche Thätigkeit hineingeführt,
welche überaus vielsmtig sich gestaltete und zum Theil tief
auch in die öffentlichen Verhältnisse eingriff. Am 11. No-
vember 1871 bald nach dem Ableben des Fürsten ernannte
ihn ein Handschreiben Sr.- Majestät des Kaisers Franz Joseph
von Oesterreich, des Vormundes des noch nicht majorennen
Fürsten Maximilian, unter der Regentschaft von dessen Mutter,
der königlichen Hoheit Erbprinzessin Helene von Thurn und
Tags, zum Chef der fürstlichen Verwaltung und zum Neben-
vormunde des jungen Fürsten in Vertretung S r . Majestät.
Nach einer fast zwanzigjährigen, aufopferungsvollen Dienstzeit
im fürstlich Thurn und Taxis'schen Hauses legte er im Jahre
1877 seine Stellung als Chef nieder, um sich in das Privatleben
zurückzuziehen, und von nun an der schriftstellerischen Thätig-
keit und besonders seiner Familie ganz sich zu widmen. Seine
Majestät der Kaiser von Oesterreich sprach ihm die höchste
Anerkennung für seinen hingebenden Diensteifer aus; er hatte
ihn mit dem Kommandeurkreuz des Ordens der eisernen Krone
ausgezeichnet, wie schon früher der hl. Vater Papst Pius IX.
mit dem Kommandeurkreuze des St . Oeorgiusordens. Frei-
herr von Gruben hatte während seiner Amtsführung Gelegen-
heit gehabt, auf seinen Dienstreisen durch ganz Deutschland
und Oesterreich, nach den Niederlanden und England, nach
Frankreich und I ta l ien, die Bekanntschaft der hervorragendsten
Männer in Staat und Kirche zu machen, zugleich aber einen
reichen Schatz praktischer Erfahrung und Kenntniß, und
eine Fülle geistanregender Erinnerungen des Schönen sich zu
sammeln. Er wußte dieses Alles in seiner Mussezeit trefflich
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zu verwerthen. Seine Korrespondenz mit einflußreichen Per-
sönlichkeiten mehrte sich, seine Kemttniße auf dem Gebiete
der Socialpolitik suchte er in verschiedenen Schriften und Auf-
sätzen niederzulegen, seine Liebe zum Schönen nud sein frommes
Gemüth trieben ihn, auch dichterisch thätig zu sein. Was
seine focialpolitischen Werke betrifft, so gehören sie anerkannter-
massen zu dem Besten, was in diesem jetzt so wichtigen
Zweige der Wissenschaft geleistet worden. Es mögen hervor-
gehoben sein die unter dem Namen I . Albertus 1881 bei
Pustet erschienene „Socialpolitik der Kirche, Geschichte der
socialen Entwickelung im christlichen Abendlande", ein Wert um-
fassender historischer Studien; die beiden verwandten Schriften:
„Oesterreichs innere Politik, eine Studie über die social-poli-
tischen und wirthschaftlichen Fragen der Gesammtmonarchie
von I . Albertus'/, Innsbruck bei Rauch 1879 und ebendaselbst:
„Oesterreich, Deutschland und die orientalische Frage, Blicke
in die Vergangenheit und Zukunft" (1880 in 2. Aufl.); „die
Nothlage des Handwerks und die Mit tel zu seiner Hebung",
Paderborn, Bonifaci - Druckerei 1884; „die englisch-russische
Frage uuo die deutsche Kolonialpolitik", Innsbruck, Rauch 1885;
„die social-politische Bedeutung und. Wirksamkeit des hl. Vaters
Leo X l l l . " Münster und Paderb., Schöningh, 1888. Seine
Dichtungen erschienen unter den Namen Johannes Eremita,
und Wilhelm von Born, und wurden allgemein mit hoher
Achtung aufgenommen; so seine „Katholischen Sonette", Re-
gensburg, Manz 1879: „Johannes der Täufer", ein episches
Gedicht, Paderborn, Bonif.-Druckerei 1883; und sein „Boni -
fatius", ebendas. 1883. Fügen wir bei, daß Freiherr von
Gruben auch als Abgeordneter für Regensburg vom Jahre
1881 an im deutschen Reichstage thätig war, so müssen wir
sagen, daß der Tod viel zu früh einem Leben ein Ende gesetzt
hat, das noch zu größerer Thätigkeit für Staat und Kirche
berechtigte Hoffnung zu geben schien. Freiherr von Gruben
starb an einem verborgenen, nichtgeahnten Herzleiden, noch
nicht sechzig Jahre alt. k. I. ?.
Dr. Jakob.
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